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Erscheint Mittwoch und Samstag,

Inserate: IS Cts, die Zeile. Schweizerische Halbjährlich in Eolothurn Fr. 3. 60.
Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegeben von einer katt/itischen HeMschast.

W 61. MittvvoeU äsn 30. !ZS->A>-r- 18K2.

Aeber Kirchenvcrmögen, Staatsbesoldong und

Staatsschulden.

- 5 Dem französischen Senat wurde unterm M.Jänner

1862 ciil Bericht über die Bcsoldungsvcrhältnisse des

katholischen Klerus vorgelegt, welcher sehr interessante,

historische und statistische Notizen enthält. Laut den.-

selben bezahlte der Staat in Frankreich vor der Nevv-

lntiou 11788) keinen Rappen an die Besoldung der Geist-

lichkeit oder den Unterchalt des Kultus, sondern die Kirche hatte

ihr eigenthümliches Vermögen, bestritt aus ihrem Stiftungen

alle ihre 'Bedürfnisse und schenkte sogar dem Staat jährlich

noch eine freiwillige Beisteuer, welche der Finanzmeister

Neckcr im Jahr 1780 auf 11 Millionen anschlug.

Die Revolution bemächtigte sich bckauntcnnastcn der

Kirchengütcr, und durch einen Federzug der stssvmllläo

ennâmà verlor die katholische Kirche in Frankreich ihr

sämmtliches Vermögen, das jährlich zirka 150 Millivncu

Ertrag abwarf; bald darauf verlor sie auch das sämmtliche

Klostervcrmögeu und schließlich wurde der katholische Kultus

in Frankreich unter Todes- und Verbannnngsstrase verboten.

Dem Kaiser Napoleon 1. gebührt das Verdienst,

Frankreich dem katholischen Kultus wieder geöffnet zu haben;

der Staat gab zwar die geraubten Kirchengütcr nicht

wieder zurück, aber er übernahm die Pflicht, den Klerus

zu besolden. Vom Jahr 1802 bis 1842 stieg die Zahl der

Pfarrer und Vikare wieder auf 37,600, vom Jahr 1842

bis 1862'auf 44,660. Unter den Bourboucu, zur

Zeit, als mau über Uebergriffe des Klerus am meisten

schrie, also ein Jahr vor der Julircvolution, gab es in

Frankreich 30,700 vom Staat besoldete Geistliche und ihre

Gcsammtbesoldung stieg auf 35,600,000 Fr.; im letzten

Jahr unter den Orleans «Anno 1847) stieg die Gc-

sammtbcsoldnng der Geistlichen auf 36,300,000 Fr. ; gegen-

wärtig unter Napoleon III. (Anno 1862) beträgt dieselbe

Fr. 44,806,000.

Bezüglich der Gesa m m t - A u s g a bcn des französischen

Staates gestaltet sich die Verwendung für den Klerus

im Verhältniß zu den-.hrigen Auslagen folgendermaßen:
Auf je eine Million An.>àn wurden für den Klerus
bestimmt:

Unter Napoleon I. Am.

„ Ludwig XVIII. „
Karl X.

1806 Fr. 18,000.
'824 28,000.

1d»c

Ludwig Philipp 18W
34,000.

22,000.
„ Napoleon III. Budget pro 1863 „ ^Bekanntermaßen sind die Priester in Frau...

^ .'ich sehr
dürftig besoldet und es gereicht dem Priesterstand zu ^
daß unter allen Staats-Besvldcten er einzig eine Erhör,, '

nicht nur nicht nachgesucht, sondern sogar indirekt abge

wiesen hat; der französische Pfarrer und Vikar lebt in und

mit seiner Gemeinde, er ist ein Kind des Volkes urch darum

genießt er auch das Vertrauen des Volkes. —

„Geraubtes Kirchcngut thut nicht gurz" über dieses

uralte Sprichwort erlauben wir uns bei diesem Anlaß eine

statistische Notiz beizufügen. Bekanntermaßen haben sich

beinahe alle monarchischen Staaten theils zur Zeit der

Reformation, theils zur Zeit der Revolution sich des Kir-
chengutcs bemächtigt; die Zahl der in verschiedenen Ländern nach

und nach vom Staat eingesackten Kirchengütcr bcläuft sich auf
Millionen und Millionen ; man sollte daher vermuthen, daß der

Staatsschatz in den betreffenden Ländern dadurch reiche r,
wenigstens schuldenfrei geworden. Dem ist nicht so,

gerade das Gegentheil ist eingetroffen. Gegenwärtig
kann man in Europa die Staatsschulden nicht mehr nach

Millionen berechnen, man muß sie nach Milliarden
berechnen:

Frankreich hat dermalen 9 Milliard. 718 Mill. Staatsschuld.

Oesterreich 7 „ 110 „ „
Nußland 2 „ 196 „ „
Italien (d. junge) bereits 2 „ 106 „ „
England 22 „ 672 „ „

Zusammen 43 Milliard. 802 Mill. Staatsschuld.

Diese 43 Millardcn und 802 Millionen
curopäschcr Staatsschulden, deren Verzinsung wie
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ein Alp auf den Völkern lastet, sind sie nicht der schlagendste

Beweis für den Satz: „Geraubtes Kirchen gut thut
nicht gut" Und nun ihr Staatsmänner, lernet Gercch-

tigkcit!-— (Auch ein Finanzkommissär.)

-st Zur Geschichte der Mischehen. Mit 20 gegen

17 Stimmen erklärte der Stand erath den Rekurs der

Luzcrncr Regierung gegen die Verehclichnng des A»tvn Bi-

sang als unbegründet. Während bei ungemischten Ehen,

die Gemeinde und die Kantonsrcgierung dir Bewilligung

einer Ehe aus Rücksicht auf Vcrmvgensvechältnissc verwci-

gern kann, soll bei gemischten Ehen dör Bundesrats, künf-

tig als Ncknrsbchördc gelten und iNc Ehe nach seinem Bc-

lieben gestatten könne». Dadurch erlangen die gemisch-

ten Ehen ein neues Privirginm. Selbst das liberale

,Tagblatt' findet, proteLan tisch er Eifer habe zu dieser

neusten Bnndesschluw'ähmc mitgewirkt.

>-> P Solot^urn. Letzter Tage wurde ein verdienst-

voller Pfarrcr^es hiesigen Kantons in einem hiesigen Blatt

wegen anaàchcr „Zntolcranz" schwer angegriffen;

nachher üinßte der betreffende Protestant selbst erklären, daß

an dX ganzen Anklage kein wahres Wort sei. Wir wollen

diesen alten Kohl nicht wieder aufwärmen, sondern be-

schränken uns ans folgende Katechese. Frage: Wo war
im vorliegenden Fall die Intoleranz? Antwort:
Bei dem Zeitun gsblatt, das solche unwahre Gehässig-

kcit ohne nähern Untersuch in die Welt hinaus verbreitete.

P Luzern. Der katholische Gesellenvcrcin in Lnzcrn

begeht Sonntags den 3. August seine feierliche Fahnenweihe,

bei welchem Anlasse derselbe an die ehrcnwcrthcn Brüder-

vereine in der Schweiz und an der Grenze und an deren

nähere oder fernere Ehrenmitglieder, Wohlthäter, Beschützer

und Freunde folgende Einladung ergehen ließ:
Gott segne das ehrbare Handwerk! Schauet

doch, wie gut und lieblich es ist, wenn Brüder einig zu-

sammen wohnen. So sagt das göttliche Sprichwort.
Alle Menschen sind Brüder, weil alle Fleisch vom glei-

chen Fleische, und besonders alle Ehristen, weil alle vom

gleichen geistigen Leibe Christi sind, ob Reiche oder Arme,

Gesellen oder Meister.

Und wo wohnen denn solche Brüder so gut und lieblich

und einig zusammen? In der Uferstadt der See'n und

Alpen, in Lnzcrn am Sonntag den 3. August werden sich

ihrer Viele zusammenfinden: Brüder, die fern hergekommen

ans allen Gegenden der Schweiz und Deutschlands; Brüder,
die sonst getrennt sind durch alle höheren und niedern Stu-
sen der höhern und niedern Stände, Geschlechter und Hand-
werke und sogar durch verschiedene Konfessionen; allein die

dennoch alle treu ihren Kirchen an den wahrhaftigen Gott,

und Menschen Jeflis Christus glauben und sein Wort ans-

üben „Liebet einander."

Zu dieser christlichen Festgescllschaft aus Lnzcrn und

der innern Schweiz, von der Aare und von beiden Ge-

staden des Hochrheins, ergeht daher die Einladung.
Das Festprogramm lautet wie folgt:
10 Uhr 9 M. (Ankunft des Bahnzugcs, der um

5 Uhr 40 M. von Basel geht), Empfang am Bahn-
Hof und Erfrischung.

10 Uhr 20 M. Zug in die B a rfüßer kirche zum

Hochamt mit Predigt von Or. A. Stolz aus Freàrg
(wenn nicht außerordentliche Hindernisse eintreten) und

Fahnenweihe.

12 Uhr. Z n g i n dcn F e stsa al (Kornhalle im Stadt-
rathshans) und F e st e s s e n (2 Fr. sammt Wein) mit dckla-

matorischcr und musikalischer Gesellenunterhaltung.
3 Uhr 30 M. Zug durch die Stadt zur Bcsichti-

gung des Löwendenkmals n. s. w.
4 Uhr 40 M. Abschied der Abreisenden auf

dem Bahnzng von 5 Uhr.

Für die N ü ck b l e i b c n d e'n : F o rt g e s c tz t e U nte r-
Haltung im Fcstlokale und am folgenden Tage, Montag
den 4. —

5 Uhr 15 M. Morgens Spazierfahrt der fremden

Gäste und hiesigen Liebhaber nach Flüelen und je nach

Witterung und Gntfinden mit Abstecher von Brunnen auf
das Nütli und Rückkunft in Luzern um 4 Uhr.

5 Uhr Abends Abschied der letzten Gäste beim

Bahnhof.

P Graubünden. Das Grabdenkmal des verstorbenen

Wcihbischofs Haller, vor der bischöflichen Kathedrale zu

Chnr, Hergestellt von Steinhancrmclster Fr. Heer, steht

nun mit allen Zuschriften vollendet an Ort und' Stelle.

Dasselbe wird als eine geschmackvolle Arbeit gerühmt.

>-> /c. Au» der protestant. Schweiz. Zürich. Von
hier wird berichtet, daß die durchreisenden Pilger auf offc-

neu Straßen und Dampfschissen gehöhnt und geneckt wer-
den. Es wird ihnen angcrathcn, andcrr Wege zu wählen.

(Warum gehen dieselben nicht über Luzern?)

-x Ein merkwürdiger Umschwung beginnt sich meh-

rcren Orts unter den Katholiken bezüglich ihrer künftigen

Haltung gegenüber den Fürsten.kund zu geben. Während
seit dem Beginne dieses Jahrhunderts die katholische
Partei in Europa beinahe immer zu den Fürsten,
als dcns)Trägcrn des „göttlichen, historischen Rechts" ge-

halten und während sie, obschon von vielen fürstlichen

Regierungen gedrückt, dennoch in den Tagen der Révolu-
tioncn beinahe überall für die Monarchen eingetreten ist:



259

so zeigen sich dagegen jetzt in dieser Richtung Spuren eines

Umschwungs, den wir als wichtiges Zeitereignis; signali-

siren müssen. Die feige, mitunter treulose Haltung, welche

selbst Fürsten und ihre Diplomaten in den brennenden

kirchlich-politischen Rechts-Fragen Europas einnehmen,

hat das katholische Gemüth allerdings vielseitig verletzt und

es gährt deßwegen eine Unzufriedenheit unter der katholischen

Partei, welche ans die Haltung derselben in den Tagen

künftiger, revolutionärer, fürstcnvertreibcnder Stürme

nicht ohne Einfluß bleiben dürfte. Die unter den Katholiken

hie und da eintretende Indifferenz für das Schicksal solcher,

mit dem göttlichen und historischen Recht bankerott gcwor-

denen Fürsten und Diplomaten spiegelt sich in der neuesten

Schrift Alban Stolz's in den Worten: „Um den re-

„höllischen Geist, insofern sich derselbe dem weltlichen
„Regiment zukehrt, kümmere ich mich nicht viel. Wenn

„die, deren Amt und Interesse es ist, hier zu wachen

„und zu wehren, selber vergnüglich znschen, wie am Ast

„des historischen Rechts, worauf ihr Gesäß ruht,
„rastlos gesagt wird, so wird nur der Sturz selber zur

„Besinnung verhelfen, freilich zu spät." — Noch deutlicher

spricht sich in dieser Beziehung das katholisch-konser-
vativc Organ der Ostschwciz anläßlich des Frankfurter

Schützenfestes aus: „Ein „einiges Deutschland" ist

„nicht möglich, ohne daß einige Dutzend deutscher Throne

„und Thrönlcin umgestürzt werden. Die Frage ist, ob

„irgend ein Konservativer der Welt darüber trauern soll.

„Die deutschen Zustände sind so unerquicklich für alle Par-

„teicn, daß eine allgemeine Umwälzung derselben Jeder-

„mann nützen kann. Für das göttliche Recht der deutschen

„Fürsten läßt man sich je länger je weniger begeistern,

„wenn mau zuschaut, wie es diese großen oder kleinen Herren

„treiben. Der Prcnßenkönig proklamirt heute das Gottes-

„gnadeuthum und morgen anerkennt er das Königreich

„Italien, das durch seine Entstehung ungefähr gleichviel

„bedeutet wie der diametrale Gegensatz zur göttlichen Ein-

„sctzuug der Monarchen. Unter solchen Umständen muß

„auch der grundsätzliche Konservative zugeben, daß.das Volk

„zweckdienlichen Falles mit gleichem Rechte dem Prcnßenkönig

„den Abschied geben darf, wie dieser den verbannten italicni-

„scheu Monarchen seine erlauchten Fußtritte applizirt hat.

„Und darum und aus manchem andern Grunde lassen wir

„uns von keinem konservativen Bedenken stören, mitzujubeln

„mit dem in Frankfurt sein großes Bruder- und Bundes-

„fest feiernden Volk."
So sehr wir auch empfinden, wie die katholische Partei

in Europa sich durch die unglückliche Haltung mehr als

eines Monarchen und seiner Diplomaten verletzt fühlen

muß, so dürfen wir Katholiken der Lehre der hl. Schrift

nicht vergessen: „Gebet dem Kaiser, was des Kaisers ist."

Rom. Der lateinische Patriarch von Jerusalem ist we-

gen der Angelegenheit der Kuppel des hl. Grabes nach

Rom berufen worden. Bereits hat er bei dem hl. Vater
eine lange Audienz und mit Cardinal Antonclli mehrere

Unterredungen gehabt. Der römische Stuhl soll geneigt

sein, die Kuppel des hl. Grabes auf seine Kosten herstellen

zu lassen, und man sieht im Vatican mit Bckümmerniß
den steigenden Einfluß, den Rußland an den heiligen Or-
ten gewinnt.

-, Der Papst hat den Redaktenren der „Civiltà Cato-
lica den Auftrag gegeben, alle seit dem Abfall der Ro-

magna an den heiligen Stuhl gerichteten Ergebcnhcitsadrcs-

sen ans allen Theilen der katholischen Welt zu veröffentli-
chcn, und bereits sind neun Bände erschienen.

— Marquis Lavalette machte den Kardinal-Staats-
secrctär in einer letzten Unterredung auf die bedenklichen

Folgen aufmerksam, welche die Praxis derjenigen Bischöfe

nach sich ziehen müßte, die die von der kaiserlichen Censur

in der Adresse an Je. Heiligkeit gemißbilligten indirekten

Angriffe auf die napolconischc Politik bei den deßhalb zu

erlassenden Hirtenbriefen noch ferner zu Ausgangspunkten

ihrer Polemik machen mürdcn. Die französische Regierung '
erwartete, die Congregation für Bischöfe und Ordcnsgcist-.
liche werde der kaiserlichen Regierung bei dieser Gelegenheit

in entgegenkommender Weise mit einem Monitorium an die

Hand gehen; allein der Cardinal machte wenig Hoffnung,
da jeder Hirtenbrief seiner Natur nach, einem alten Brauche

gemäß, in seiner Fassung und Ausführung durchaus von
dem Ermessen des Bischofes abhänge, weil nur er die Bc-

dcutuug der Umstände des Augenblickes richtig zu würdigen
im Stande sei.

Italien. Schon U)4 Geistliche protestiern gegen Pas-

saglia, daß er ihre Namen auf die Liste derer gesetzt, welche

sich gegen die weltliche Macht des Papstes aussprechcn.

Anderseits gehen dem Papst immer neue Znstimmungscr-
klärungen ein.

Oesterreich. Sämmtliche katholische Seelsorger von

Pesth-Ofcn haben über die Mittel gegen die schlechte
Presse Berathung gepflogen und am Schluß das feierliche

Versprechen abgelegt, „keine schlechten Zeitschriften mehr

halten und lesen zn wollen, mit allen erlaubten Mitteln
durch Wort und Schrift gegen die schlechten Tagcsblätter
zu kämpfen und das katholische Volk vom Lesen und Hal-
ten solcher Schriften möglichst abzumahnen." Der „Oesterr.
Volksfr." meint: Diese Manifestation verdiene allcrwärts
Nachahmung. Würden in allen Dceanatcn gclcgenhcitlich
der Conferenzcn ähnliche Beschlüsse gefaßt, dann würde es

mit der katholischen Presse bald anders stehen.

— In einer Kapelle des Kapnzinerklo stcrs zu Radstadt
wurde eine Muttcrgottesstatuc beraubt, welche mit einer
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silbernen Kette geschmückt war, die aus vier Reihen Silber-

stücke, sede in der Größe des bayerischen Groschens, bestand.

Die einzelnen Münzen hatten auf einer Seite die Aufschrift:

Lslàtt-xenà und die Jahreszahlen 1688 und 1698, auf

der andern Seite Brustbilder nnd die Namen früherer Lau-

dcsfürsten,

Deutschland. A u g s b u r g. Die Königliche Regierung

hat den Beschluß des hiesigen Stadtmagistrates, wonach,

wie bekannt, den barmherzigen Schwestern und den

Diaconissiunen der KraukcnhanSdicnft gekündet, auf
die Hcnle'schc Stiftung von 199,999 st. verzichtet wer-
den sollte, verworfen und den Magistrat aufgefordert, den

Bau eines M n t t crh a uses s o f o rt in Angriff zu nehmen.

— In Köln wird am 13. Anglist das 25jährigc Bi-
schofsjubilänm Sr. Ein. des Herrn Earàals v. Geisscl

stattfinden.

England. Jü Dublin wurde vorigen Sonntag der

Grundstein des katholischen Univcrsitätsgebaudes gelegt.

Es war eine großartige Feier, an der sich außer den in-
schen Bischösen auch mehrere katholische Bischöfe aus Ame-

rika und aus den Kolonien bethciligtcn. Der Umzug, der

ans ungefähr 8699 Personen bestand, dauerte volle drei

Stunden und trotzdem, daß au 89,999 Personen, Männer,
Weiber und Kinder, das Zuschancrpubìàm bildeten, ver-

lief die ganze Sache ohne Störung.

Literatur.
Die Leser der „Kirchen Zeitung" wissen bereits,

daß Dr. Johannes Bumüllcr einen Auszug aus
seinem größern Geschichtswcrk vorzugsweise für Gymna-
sien, Real- und höhere Bürgerschulen und zum Selbstunter-
richt bearbeitet. Dem früher angezeigten 1. Theil (Gc-
schichte der alten Welt) ist der II. (Geschichte des Mittel-
alters) nnd der III. (Geschichte der neuern Zeit) rasch gefolgt
und nun auch diese „Weltgeschichte im Ucberblick" vollendet
(Herder, Freiburg). Jedem Hefte sind drei Tabellen zur
Uebersicht beigegcbcn und das ganze Werk gut ausgestattet.
Wir haben über diesen vom Verfasser selbst besorgten Aus-
zng aus seinem großen, günstig aufgenommene» Geschichls-
werk beiznfügen, dag derselbe keineswegs allein nur eine

Abkürzung, sondern eine freie Umarbeitung des

Hauptwerks bildet, wobei auf die Bedürfnisse der studircn-
den Jugend vorzugsweise Rücksicht genommen wurde.

— Von E. E. Eckcrt's „Historisch-politischer
Zeitschrift" in zwanglosen Heften, ist wieder ein Heft
(Nr. IV) (Hnrtcr, Schaffhansen) erschienen. Dasselbe cut-
hält u. A. einen gediegeneil Aufsatz über England, pole-
mische Notizeil gegen die Freimaurer und Kritiken der neuern
Tagescrschcinungcn. Der Herausgeber streitet mit Energie
nnd logischer Consequenz für Erhaltung der christlichen
Staaten- und Familicnordnnng gegen das moderne Hstden-
und Freimaurerthum. Kirchen- und Staatsmänner finden
in dieser Zeitschrift Fingerzeige und Aufschlüsse über manche
dunkle Erscheinung der Gegenwart.

Personal^Chronik. Auszeichnung. (Freiburg.) Der König
von Neapel Hal den Hochw. Hrn. Chorherren Wuillcret mit einer

ehrenvollen Auszeichnung bedacht als Anerkennung des Muthes und
der Aufopferung, die derselbe als gcldpatcr im Jahr 1351 und in
Gaeta bewiesen. Er wurde mit dem Ritterorden Constanlins gcschmüÄ.

Zur Nachricht. Die Einsendung „Kaiserihuin und Papstthum"
wird verdankt und nächstens benützt.

Kirchen - Ornaten - Handlung

Joses Raber, Hossignst m Lnzern,
liefert von allen Arten Kirchonparamcnte, sowohl Stoffe,
als verfertigte Waaren, als: Meßgewänder, Pluviale,
dazu auch besonders gute Stoffe in gothischen Zeich-
unngen, Fahnen, alle Arten Kirchengcfässe, Lampen,
Leuchter, gothische Vcrschkreuze und Krenzpartikelbe-
Halter in Monstranzform Blumen, aller Arten Gold-
und Silber-Spitzen, Borten, Fransen, Tüll-Spitzen,
Meßgürtel, Alben, Stickereien in Gold und Silber,
größere religiöse Statuen, in Holz geschnitzt, und
kleine Statuetten und Ncliefbilder in Elfenbeingnß.
Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden

Artikeln werden bcreitwilligfi besorgt.

êocben ist erschiene» (in Solothuurn in der Scherer'schen
Buchhandlung zu haben) r

Der allezeit beredte Landpfarrer.
MliàchM stir Wiistm KlliMrràlàit.

Im Vereine mit Mehreren herausgegeben

M. Sautner, Pfarrer zu Paar.
Erster Jahrgang. Achtes Host.

Bestellungen werden noch fortwährend von allen Buchhandlungen
und Postanstaltcn angenommen.

Preis des Jahrgangs 3 fl. 36 kr. ^ 2 Thlr.
Verlagsbuchhandlung

(ü. Illair?) in Augsburg.

Im Verlage von G. I. Manz in Regensburg ist erschienen
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen (in Solothnrn in
der Tchercr'sche» Buchhandlung zu haben) -

P. B. Garns,

êmtcchetifche Reden.
Gehalten in der Basilika des heil. Bonifacius zu München.

1r. Bd. gr. 8. 4 Fr. 39 Ct.

Dresriani,
Verfasser'des „Juden von Verona",

Olderich, der päpstliche Zuà
Ans dem italienischen Originale übersetzt oon C. Braun.

8. geh. 3 Fr. 55 Ct.

Expedition â Druck von R. 8chwendiman» in Solothnrn.


	

